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Mariborska krvava nedelja (27. januar 1919) v luči 
nemškoavstrijskega in slovenskega tiska 
Avtor v tem diplomskem delu primerja odzive slovenskega in nemškoavstrijskega 
časopisja na oboroţeno konfrontacijo med nemškimi civilisti in slovenskimi 
oboroţenimi silami, ki se je zgodila 27. januarja 1919 v Mariboru, ter predstavi 
posledice, ki so sledile dogodku. Pred tem na kratko oriše zgodovinski odnos med 
nemško in slovensko narodnostno skupino v mestu Maribor in dogodke iz jeseni 
1918, ki so ključni za razumevanje t. i. mariborske krvave nedelje in njeno umestitev 
v zgodovino Spodnje Štajerske in širše regije.  
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Marburg’s Bloody Sunday (27 January 1919) in the Mirror of the 
German Austrian and Slovene Press 
In this bachelor's paper, the author compares the reactions of the Slovene and 
German-Austrian newspapers to the armed confrontation between German civilians 
and Slovene armed forces on 27 January 1919 in Maribor, and the consequences of 
this event. Firstly, he briefly lays out the historic relationship between the German 
and Slovene ethnic communities in the city of Maribor, and the events in the autumn 
of 1918, which play a key role in understanding the so-called Marburg’s Bloody 
Sunday and its placement in the history of Lower Styria and the broader region. 
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Der Marburger Blutsonntag löste zahlreiche Reaktionen aus, die heute vielleicht 
schwerer zu verstehen sind, wenn man mit der damaligen politischen, 
geschichtlichen und ethnischen Situation in der Region nicht vertraut ist. Die 
hartnäckige Rivalität zwischen Slowenen und Deutschen in der Untersteiermark 
formte sich natürlich nicht über Nacht, sondern verschärfte sich in den letzten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts und erreichte den Höhepunkt in der Zeit zwischen 
dem Zerfall der Österreich-Ungarischen Monarchie und der Neubildung des SHS-
Königreichs sowie der Republik Deutschösterreich. Diese Diplomarbeit versucht die 
turbulenten Ereignisse von Oktober 1918 bis Januar 1919 kurz zu umschreiben und 
zu zeigen, wie beide beteiligten Seiten die Schießerei am 27. Januar 1919 
reflektierten. Die Darstellung sowohl der slowenischen als auch der deutschen 
Sichtweise ist wichtig, weil man sich aus allein der Einen oder der Anderen kein 
objektives Bild vom Ereignis schaffen kann. Der grundliegende Fokus liegt jedoch im 
Vergleich der Zeitungsberichte in der Zeit vom 28. Januar bis zum 6. Februar 1919. 
Es wird der Frage nachgegangen, wie groß die Auswirkung des Ereignisses auf das 
Pressewesen war und ob die Berichte über den Marburger Blutsonntag in den 
slowenischen, deutschen untersteirischen und deutschösterreichischen Zeitungen 
objektiv waren und welche Folgen dieser Vorfall für die Menschen und die Region 
hatte, da die Presse, anders als heute, vor 100 Jahren eins der wichtigsten Medien 
darstellte. Es war üblich, dass die Zeitungen ihre Macht ausnutzten, um mit 
nationalistischer Propaganda auf die Überzeugung der Bürger Einfluss zu nehmen. 
Solche Versuche sind auch in Zeitungszitaten und Ausschnitten, die in den folgenden 
Kapiteln  angeführt sind, erkennbar. Die Darstellung des Themas beruht also auf 
historischen Nachforschungen, wobei der Hauptteil der Diplomarbeit vor allem 
Zeitungen vom Anfang des 20. Jahrhunderts zur Grundlage hat.1 
 
                                                          
1
 Die Zeitungen sind im virtuellen Lesesaal der National- und Universitätsuniversität Ljubljana (NUK, 
Digitalna knjiţnica Slovenije; erhältlich unter: https://www.dlib.si/) und der Österreichischen 
Nationalbibliothek (ANNO, Austrian Newspapers Online; erhältlich unter: http://anno.onb.ac.at/) in 
digitaler Form vollständig zugänglich. 
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2 Der Fall der Donaumonarchie und der Kampf um Marburg 
 
Das Ende des Ersten Weltkrieges brachte auch den Zerfall der Österreich-
Ungarischen Monarchie. Dies geschah aber nicht von heute auf morgen, sondern es 
war ein Prozess, der länger dauerte und von den Ereignissen in den letzten Jahren 
des Weltkrieges nur beschleunigt wurde.2 Die nichtdeutschen Völker der Monarchie 
bildeten ihre eigenen Staaten und auch die Slowenen waren keine Ausnahme. Mit 
einer ruhmreichen Manifestation wurde am 29. Oktober 1918 die Sezession des 
slowenischen ethnischen Gebietes von Österreich-Ungarn und die Vereinigung mit 
anderen Südslawen zu einem neuen jugoslawischen Staat ausgerufen.3 Mit dem 
neugeformten SHS-Staat erreichten sie endlich die Jahrzehnte lange Befreiung von 
der Obermacht der Habsburger.4  
Dies allein sicherte jedoch noch kein friedliches und bestehendes Beieinander der 
Neustaaten. Es stellte sich die Frage der Angehörigkeit der Grenzgebiete. Marburg 
(Maribor) nahm schon einige Jahre zuvor eine wichtigere Position ein, als es nach 
dem Eintritt Italiens in den Ersten Weltkrieg zum Sitz des Kommandos der 
Südwestfront wurde.5 Die Militäreinheiten aus der ganzen Monarchie, denen man in 
der Stadt begegnen konnte, die deutsche Natur der Stadt und seine slowenische 
Umgebung machten es im Herbst 1918 nicht eindeutig, wem die Stadt gehört. 
Obwohl die Republik Deutschösterreich erst am 12. November 1918 ausgerufen 
wurde,6 verschärfte sich die Lage in Marburg schon Ende Oktober, da die Zivilorgane 
der Stadt, darunter der Stadtgemeinderat, das Gericht und die Gendarmerie, in 
deutschen Händen blieben. Am 30. Oktober beschlossen Marburgs Bürgermeister 
Dr. Johann Schmiderer (1848−1925) und seine Räte, dass sie die Stadt ohne Kampf 
                                                          
2
 Vgl. Bruno Hartman (1989): Znameniti Slovenci. Rudolf Maister. Ljubljana: Partizanska knjiga, S. 
100. 
3
 Vgl. Gregor Jenuš (2017): Ljubi Bog, kako varovati, česar ni; saj vendar pri vseh koncih in krajih sili v 
Mariboru slovenski značaj na dan!: Johann Schmiderer – zadnji mariborski ţupan avstrijske dobe. In: 
Studia Historica Slovenica. Jg. 17, Nr. 3, S. 901−927, hier S. 920. 
4
 Vgl. Gregor Jenuš (2013): „Es gibt einen Meister über alle irdische Maister“. In: Arhivi. Jg. 36, Nr. 2, 
S. 221‒236, hier S. 222.  
5
 Vgl. Gregor Antoličič (2017): Dr. Vilko Pfeifer – prvi Slovenec na čelu mariborske občine po prevratu 
(1919−1929). In: Studia Historica Slovenica. Jg. 17, Nr. 3, S. 929−948, hier S. 935. 
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nicht aufgeben werden.7 Deswegen kam es zu unvermeidlichen Konflikten zwischen 
den zwei neugegründeten Staaten und den beiden Volksgruppen in Marburg. Schon 
am nächsten Tag, dem 1. November, ließ der Stationskommandant in Marburg, 
Oberst Anton Holik, eine Offiziersversammlung einberufen. Aus Holiks Tagesordnung 
ist zu schließen, dass er die Stadt als Teil Deutschösterreichs ansah.8 Dies ist nicht 
überraschend, wenn man den damaligen Anteil der Deutschen und Slowenen in 
Betracht zieht. Der Volkszählung aus 1910 zufolge waren nur 16,86 % der 
Stadtbevölkerung Slowenen und auch in den dicht benachbarten Orten formten 
Deutsche oft eine Mehrheit.9 Rudolf Maister (1874−1934), zurzeit noch Major und 
Befehlshaber des 26. Landsturmbezirks, wollte aber nichts davon hören und erklärte 
auf eigene Faust Marburg zu Besitz des SHS-Staates, in dessen Namen er Macht 
über die Stadt ergriff.10  
Als ein weiteres Problem ergab sich die in der kaiserlichen und königlichen Armee 
streng befolgte Subordination: Deutsche Offiziere mit einem höheren Rang könnten 
gewiss Seniorität über Maister ausüben. Diese Unannehmlichkeit löste er damit, dass 
er sich von dem slowenischen Nationalrat für die Steiermark zum General befördern 
ließ.11  
Es folgte eine slowenische Machtübernahme, bei der das Militär eine wichtige Rolle 
spielte. Dabei zeigte sich eine neue Schwierigkeit – nach der Entlassung der 
deutschen Teile der Regimenter in Marburg blieben Maister nicht genügend 
slowenische Truppen, um Marburg und das neuentstandene Grenzgebiet der 
Untersteiermark endscheidend zu sichern.  
Marburgs deutscher Bürgermeister Dr. Schmiderer und andere Zivilbehörden in der 
Stadt, die noch in den Händen der Deutschen waren, wollten sich nicht so einfach mit 
dieser Situation abfinden. Schon am 1. November begannen sie, ihre eigene Miliz, 
die sogenannte Schutzwehr, aufzustellen und hatten bis zum Abend desselben 
                                                          
7
 Vgl. Gregor Jenuš (2017): Ljubi Bog, kako varovati, česar ni; saj vendar pri vseh koncih in krajih sili v 
Mariboru slovenski značaj na dan!: Johann Schmiderer – zadnji mariborski ţupan avstrijske dobe. In: 
Studia Historica Slovenica. Jg. 17, Nr. 3, S. 901−927, hier S. 920−921. 
8
 Vgl. Bruno Hartman (1989): Znameniti Slovenci. Rudolf Maister. Ljubljana: Partizanska knjiga, S. 
114‒115.  
9
 Vgl. ebd., S. 107.  
10
 Vgl. ebd., S. 115. 
11
 Vgl. ebd., S. 117.  
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Tages schon 400 Mann zu Verfügung.12 Maister war wegen der Not gezwungen, die 
Schutzwehr fürs erste zu tolerieren. Er war sich der Gefahr bewusst, die diese 
vorstellte, vor allem, weil sie jeden Tag stärker wurde. Schon nach vier Tagen konnte 
die Schutzwehr drei Bataillone mit jeweils 400 Mann vorweisen, was sie Maisters 
Truppen numerisch überlegen machte und der deutsche Stadtrat sah darin schon 
einen sicheren Erfolg.13  
Das Machtverhältnis in Marburg veränderte sich erneut nach der zusätzlichen 
Mobilisierung von Soldaten, die General Maister in ganz Untersteiermark in Auftrag 
gab, obwohl ihn die slowenische Nationalregierung in Ljubljana daran zu hindern 
versuchte, da sie es als eine nicht notwendige Maßnahme einschätzte und 
deswegen auch beschränkte. Trotz dessen war die Mobilisierung ein Erfolg und 
Maister konnte danach mit einer Streitmacht von ungefähr 4000 Mann operieren.14  
Er wartete nicht lange, um gegen die Schutzwehr zu wirken. Um vier Uhr früh am 23. 
November 1918 wurden ihre Angehörigen von slowenischen Soldaten entwaffnet 
und aufgelöst, was ihre Pläne, Maister zu stürzen, verhinderte.15 Damit gingen die 
sogenannten Novemberereignisse zu Ende und der Wirkungsort der Aktionen, 
sowohl der slowenischen als auch der deutschen Seite, verlagerte sich bis zum 
Januar 1919 aus der Stadt in Marburgs Umgebung, und zwar auf das Gebiet der 
ethnischen Grenze nördlich von Marburg. Am 13. Dezember wurde dann von der 
Nationalregierung in Ljubljana Dr. Vilko Pfeifer (1885−1965) zum 
Regierungskommissar für die Stadt Marburg ernannt, der am 2. Januar 1919 die 
Verwaltung der Stadt übernahm und so endlich den deutschen Stadtgemeinderat 
und Bürgermeister Schmiderer ablöste. 16  Damit schien Marburg vorerst fest in 
slowenischen Händen zu sein. 
                                                          
12
 Vgl. ebd., S. 129. 
13
 Vgl. ebd., S. 130.  
14
 Vgl. ebd., S. 138−139. 
15
 Vgl. ebd., S. 145−146. 
16
 Vgl. Gregor Antoličič (2017): Dr. Vilko Pfeifer – prvi Slovenec na čelu mariborske občine po prevratu 
(1919−1929). In: Studia Historica Slovenica. Jg. 17, Nr. 3, S. 929−948, hier S. 938. 
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3 Marburger Blutsonntag 
 
Obwohl durch das entschlossene Handeln seitens der Slowenen in November 1918 
die Stadt Marburg für den SHS-Staat gesichert schien, erwies sich Anfang des 
Jahres 1919 noch eine letzte Gelegenheit für den entmachteten deutschen 
Stadtgemeinderat, einen Versuch der Anknüpfung zur Republik Deutschösterreich zu 
wagen. Dieses tragische Ereignis, das erst später mit dem Namen Marburger 
Blutsonntag in die Geschichte einging, passierte am Montag des 27. Januar 1919, 
als eine französisch-amerikanische Kommission unter der Leitung vom 
Oberstleutnant Sherman Miles (1882–1966) nach Marburg kam, um sich kurz ein Bild 
von der dortigen Situation zu verschaffen. 17  Miles war bereits am 20. Januar in 
Marburg, als er die von jugoslawischen Truppen besetzte Demarkierungslinie 
besichtigte, und gab schon damals bekannt, dass er in etwa einer Woche 
zurückkehren wird.18 
Als die Marburger Deutschen davon erfuhren, veranstalteten sie zu diesem Anlass 
eine große Demonstration, die die Kommissionsmitglieder von dem deutschen 
Charakter der Stadt überzeugen sollte. Dafür führten deutsche Lehrer Kinder aus 
den Schulen auf die Straße und Deutsche kamen mit den Zügen sogar aus Pettau 
(Ptuj), Cilli (Celje), dem Mießtal (Meţiška dolina) und Graz.19 Eine Delegation der 
Demonstranten wollte zum Oberstleutnant Miles, um ihm eine Petition mit 24.000 
Unterschriften für Deutschösterreich einzureichen, was ihr aber nicht gelang.20 Die 
Demonstration wurde mit jeder Minute brutaler und endete schließlich in einer 
Schießerei. Es fällt schwer, genau zu beurteilen, wie das Ganze tatsächlich 
abgelaufen ist, da keine der beteiligten Seiten vollkommen objektiv darüber 
schreiben zu scheint. Sowohl slowenische als österreichische Historiker sind sich bis 
heute nicht vollkommen darüber einig. Man kann also nur versuchen, sich ein 
objektives Bild des Marburger Vorfalls zu verschaffen, indem man 
                                                          
17
 Vgl. Bruno Hartman (1989): Znameniti Slovenci. Rudolf Maister. Ljubljana: Partizanska knjiga, S. 
160.  
18
 Vgl. Gregor Antoličič (2017): Dr. Vilko Pfeifer – prvi Slovenec na čelu mariborske občine po prevratu 
(1919−1929). In: Studia Historica Slovenica. Jg. 17, Nr. 3, S. 929−948, hier S. 942. 
19
 Vgl. Bruno Hartman (1989): Znameniti Slovenci. Rudolf Maister. Ljubljana: Partizanska knjiga, S. 
161. 
20
 Vgl. Anonym (1919): Razne politične vesti. In: Slovenski gospodar. Jg. 53, Nr. 5, S. 2. 
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Zeitungsausschnitte und Augenzeugenberichte beider Seiten vergleicht, was auch 
das grundliegende Ziel dieser Diplomarbeit ist.  
Die offizielle slowenische Fassung sofort nach dem Ereignis schildert die Ereignisse 
wie folgt: 
Ljubljanska deţelna vlada je natanko proučila in preiskala dogodke v Mariboru in je 
objavila v ljubljanskih listih uradno poročilo o vzroku in poteku dogodkov. Uradno 
poročilo se glasi: […] Ko je ameriška komisija dne 27. jan. po 12. uri opoldne ţe 
zapustila okr[ajno] glavarstvo, je mnoţica, ki se je nahajala pred njo, brez povoda 
napadla policijskega komisarja Senekoviča. Pobila ga je na tla in ga tam tolkla po 
glavi. Iztrgala mu je revolver. Policijska straţa je Senekoviča rešila smrti, mnoţica pa 
je potiskala njo in na pomoč prihitele vojake bolj in bolj proti zidu mestne hiše. Nato je 
mnoţica vojake dejansko napadla, jih suvala, jim pljuvala v obraz in se jih lotila s silo, 
hoteč jim izviti puške iz rok. Tedaj je iz demonstrirajoče mnoţice počil strel iz 
revolverja na vojake. Strel je zadel bajonet poddesetnika Vincenca Pinter tako, da je 
odstreljen kos s silo priletel v glavo desetniku policijske straţe Antonu Pučnik. Potem 
se je oddal iz mnoţice na vojake še en strel, ki je šel mimo ušes desetnika Lovr. 
Slobca. Policijski straţniki, ki so bili z vojaki vred hudo ogroţeni, so večkrat pozvali 
mnoţico, naj se vendar umakne, sicer se bo rabilo oroţje. Ko pa so se oddali streli in 
se je mnoţica ruvala z vojaki za oroţje, so vojaki v skrajnem silobranu naposled sami 
začeli streljati, in sicer najprej v zrak, ko pa je mnoţica še bolj pritiskala ter je en 
civilist zaklical: „Nicht weichen, der Sieg ist unser!“ […] so ustrelili nekateri v smrtni 
nevarnosti sami brez povelja med napadalce, ki so se zaobrnili v beg šele, ko so 
leţali mnogi ranjeni na tleh. Ta dejanski stan je potrjen po celi vrsti zanesljivih prič, 
kojih izpovedbe so vladi na razpolago.21 
Der Vorfall wurde schon kurz darauf untersucht und man konnte die Zahl der 
abgegebenen Schüsse seitens der slowenischen Besatzung genau feststellen: 
Dejstvo je, da sta pred mariborski magistrat kmalu po tragičnem dogodku prispeli dve 
vojaški patrulji. Prva vojaška patrulja pod poveljstvom narednika Matjašiča je štela 
devet oboroţenih moţ in naj bi sprva imela nalogo pomagati policijskim organom. 
Druga vojaška enota pod poveljevanjem poročnika Lederhasa je prispela iz meljske 
vojašnice. Obe enoti sta dobili nalogo preiskati, kaj se je dejansko zgodilo. Zaprli sta 
                                                          
21
 Anonym (1919): Uradno poročilo o nemških izgredih v Mariboru. In: Slovenski gospodar. Jg. 53, Nr. 
6, S. 1−2. 
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vse dohode do Glavnega trga in preiskali vse hiše in trg. Ugotovljeno je bilo, da je 
straţa na Glavnem trgu izstrelila 47 nabojev iz pušk.22 
Anders bedarf die Festlegung der genauen Zahl der Opfer mehr Anstrengung und 
wurde unmittelbar nach dem Ereignis mit großen Unterschieden angeführt, was im 
nächsten Kapitel deutlicher erörtert wird. Heute wird von sowohl slowenischen als 
auch österreichischen Historikern die Tatsache vertreten, dass die 
Auseinandersetzung am Hauptplatz 9 Tote und 18 Schwerverwundete hinterließ, 
wobei die Menge nach Maisters Schätzung um die 10.000 Menschen groß sein 
musste, 23  wohingegen sie Regierungskommissar Pfeifer sogar auf etwa 20.000 
schätzte.24  
  
                                                          
22
 Gregor Jenuš (2013): „Es gibt einen Meister über alle irdische Maister“. In: Arhivi. Jg. 36, Nr. 2, S. 
221‒236, hier S. 230. 
23
 Vgl. Bruno Hartman (1989): Znameniti Slovenci. Rudolf Maister. Ljubljana: Partizanska knjiga, S. 
162. 
24
  Vgl. Gregor Antoličič (2017): Dr. Vilko Pfeifer – prvi Slovenec na čelu mariborske občine po 




4.1 Zeitungsberichte der deutschsprachigen Presse über den 
Marburger Blutsonntag 
 
Die Ereignisse vom 27. Januar 1919 sorgten für viel Empörung sowohl in 
Deutschösterreich als auch bei der deutschen Bevölkerung in der Untersteiermark. 
Interessanterweise schrieben die Zeitungen der Untersteirer Deutschen relativ wenig 
über den Vorfall und immer in einem fast schon gezwungen neutralen Ton. So 
veröffentlichte die Marburger Zeitung, ein überaus prodeutsches Blatt mit einer 
damals sehr klaren Affiliation zu Deutschösterreich, zwei Tage nach der Schießerei 
ausschließlich Maisters Dekrete ohne irgendwelche eigenen Kommentare.25 Auch in 
den folgenden Tagen wurde in dieser Zeitung nur in kürzeren Artikeln über die 
Toten,26 die Spenden für die Hinterbliebenen27 und die Untersuchung seitens der 
Entente berichtet.28 Geschrieben wurde auch über den Protest am 29. Januar in 
Wien, mit dem Wiens Zivilbevölkerung ihre Verbitterung über das Handeln der 
Slowenen in Marburg äußerte und eine Untersuchung seitens der Entente 
anforderte.29 Dabei ist interessant, dass am 28. Januar, einen Tag nach dem Vorfall, 
keine Ausgabe der Marburger Zeitung erschienen, obwohl sie eine Tageszeitung 
war.30 Es ist gewiss, dass die Zeitung unter Druck gesetzt wurde, sonst würde ihr 
Redakteur nicht nach Anleitung der slowenischen Behörden Marburg verlassen 
müssen. Mit ziemlicher Sicherheit kann behauptet werden, dass von Maister direkt 
Druck auf die Zeitung ausgeübt wurde. Ähnliches geschah bereits Ende Dezember 
1918, als Maister persönlich von der Marburger Zeitung verlangte, eine von 
Regierungskommissar Dr. Vilko Pfeifer geschriebene Verkündigung  zu 
                                                          
25
 Vgl. [Redaktion] (1919): Ausruf. In: Marburger Zeitung. Jg. 59, Nr. 22, S. 1. 
26
 Vgl. Anonym (1919): Marburger und Tagesnachrichten. In: Marburger Zeitung. Jg. 59, Nr. 23, S. 3. 
27
 Vgl. Anonym (1919): Marburger und Tagesnachrichten. In: Marburger Zeitung. Jg. 59, Nr. 25, S. 2. 
28
 Vgl. Anonym (1919): Marburger und Tagesnachrichten. In: Marburger Zeitung. Jg. 59, Nr. 26, S. 2. 
29
 Vgl. Anonym (1919): Ein deutschösterreichischer Protest. In: Marburger Zeitung. Jg. 59, Nr. 24, S. 
1. 
30
 Zu der Zeit erschien die Marburger Zeitung täglich, außer montags. Der Dienstag, der 28. Januar 
1919, an dem die Zeitung ebenfalls nicht erschienen ist, bildet so eine unübliche Ausnahme.  
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veröffentlichen, die die vorstehende slowenische Machtübernahme in Marburg 
ankündigen sollte.31 
Noch weniger berichtete über den Vorfall die Cillier Deutsche Wacht. Diese 
veröffentlichte nur am 1. Februar zwei Artikel im Zusammenhang mit dem Marburger 
Blutsonntag. Der Erste handelte vom schon erwähnten Protest 32  und war der 
Marburger Zeitung entnommen, die zweite Meldung war jedoch ein Kurzbericht über 
die Schießerei.33  
Anders nutzten deutschösterreichische Zeitungen in Graz und Wien diese 
Gelegenheit für antislowenische und antijugoslawische Propaganda. Sie schrieben 
schon am ersten Tag nach dem Vorfall ausführlich und in einem sehr feindlichen Ton 
über die „[b]lutige[n] Gewalttaten der Slowenen in Marburg“. 34  Die 
deutschösterreichische Presse bekannte keinerlei Provokation seitens der deutschen 
Demonstranten. Die alleinige Schuld wurde dem slowenischen beziehungsweise 
jugoslawischen Militär gegeben. Das Neue Wiener Journal schrieb einen Tag nach 
dem Vorfall Folgendes: „Der Demonstration lag selbstverständlich jede 
herausfordernde Form vollständig fern. Vermutlich durch das Ergebnis der 
Abstimmung gereizt, griffen jugoslawische Truppen die Deutschen an und schossen 
auf sie.“35 Im Gegensatz dazu sieht das damals in Wien erscheinende Deutsche 
Volksblatt die Schuld anderswo: „Vom Priesterseminar wurde […] mit 
Maschinengewehren in den Zug hineingeschossen.“36 
Manche der Berichte der Grazer und Wiener Zeitungen ähneln sich sehr. Es sieht so 
aus, als ob den meisten Blättern ein einziges Telegramm als Vorlage diente. So 
schreibt das Grazer Tagblatt, dass ihnen „von privater Seite gemeldet wird“37, was in 
Marburg einen Tag zuvor geschah. Das Neue Wiener Tagblatt bezieht sich auf ein 
                                                          
31
 Vgl. Gregor Jenuš (2013): „Es gibt einen Meister über alle irdische Maister“. In: Arhivi. Jg. 36, Nr. 2, 
S. 221‒236, hier S. 227. 
32
 Vgl. Anonym (1919): Ein deutschösterreichischer Protest. In: Deutsche Wacht. Jg. 44, Nr. 5, S. 2. 
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 Vgl. Anonym (1919): Blutige Demonstrationen in Marburg. In: Deutsche Wacht. Jg. 44, Nr. 5, S. 3. 
34
 Anonym (1919): Blutige Gewalttaten der Slowenen in Marburg. In: Neues Wiener Tagblatt. Jg. 53, 
Nr. 27, S. 1. 
35
 Anonym (1919): Schwere Gewaltakte der Jugoslawen in Marburg. In: Neues Wiener Journal. Jg. 27, 
Nr. 9065, S. 1. 
36
 Anonym (1919): Kundgebungen und Schießerei in Marburg. In: Deutsches Volksblatt. Jg. 31, Nr. 
10799, S. 6. 
37
 Anonym (1919): Schwere Zusammenstöße in Marburg. In: Grazer Tagblatt. Jg. 29, Nr. 27, S. 1. 
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Privattelegramm. 38  Die deutschösterreichische Presse hatte also Probleme, 
genügend genaue Informationen zugeschickt zu bekommen. „Da die jugoslawische 
Regierung den telefonischen Verkehr mit Marburg unterbindet, ist es vorläufig 
unmöglich, nähere Einzelheiten zu erhalten“39, hieß es. 
Trotzdem kommt es bei den einzelnen Zeitungen zu sichtbaren Unterschieden in der 
gemeldeten Zahl der Opfer. So schreibt das Deutsche Volksblatt von 8 Toten und 15 
Verletzten, wobei derselbe Artikel erwähnt, dass es „nach anderen Berichten sogar 
50 Tote“40 gegeben haben soll. Das Grazer Tagblatt berichtet: „Es wird von fünf 
Toten und Verwundeten gesprochen.“ 41  Im Gegensatz dazu schreibt die Grazer 
Mittags-Zeitung von 12 Toten und ungefähr 48 Verwundeten.42 Im Neuen Wiener 
Journal ist wiederum von 8 Toten die Rede43 und das Neue Wiener Tagblatt schreibt 
dazu folgendes: „Nach einer Meldung sollen acht Deutsche getötet worden sein, 
nach einer zweiten allerdings noch nicht bestätigten Nachricht soll die Zahl der Toten 
fünfzehn betragen.“44 Die Unterschiede sind ziemlich deutlich. 
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 Vgl. Anonym (1919): Blutige Gewalttaten der Slowenen in Marburg. In: Neues Wiener Tagblatt. Jg. 
53, Nr. 27, S. 1. 
39
 Anonym (1919): Schwere Gewaltakte der Jugoslawen in Marburg. In: Neues Wiener Journal. Jg. 27, 
Nr. 9065, S. 1. 
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 Anonym (1919): Kundgebungen und Schießerei in Marburg. In: Deutsches Volksblatt. Jg. 31, Nr. 
10799, S. 6. 
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 Anonym (1919): Schwere Zusammenstöße in Marburg. In: Grazer Tagblatt. Jg. 29, Nr. 27, S. 1. 
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 Anonym (1919): Grazer Lokalnachrichten. Zu den blutigen Vorfällen in Marburg. In: Grazer Mittags-
Zeitung. Jg. 6, Nr. 22, S. 1. 
43
 Vgl. Anonym (1919): Schwere Gewaltakte der Jugoslawen in Marburg. In: Neues Wiener Journal. 
Jg. 27, Nr. 9065, S. 1. 
44
 Anonym (1919): Blutige Gewalttaten der Slowenen in Marburg. In: Neues Wiener Tagblatt. Jg. 53, 
Nr. 27, S. 1. 
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4.2 Slowenische Zeitungsberichte über den Marburger Blutsonntag 
  
Ähnlich wie die deutschösterreichische nutzte auch die slowenische Presse die 
Gelegenheit, die die blutige Demonstration in Marburg bot, um ein Bild von den 
Deutschen als Barbaren zu malen. Die Nachricht und die Reaktionen darauf 
behielten sich die ganze Woche in den Zeitungen.  
Die Marburger Zeitung Slovenski gospodar veröffentlichte so am 30. Januar 1919 
einen Leitartikel über das unglückliche Ereignis und sparte nicht mit 
deutschfeindlichen Begriffen. Die Zeitung beschuldigte die Marburger Deutschen und 
Deutschtümler unter anderem, dass sie sich nicht damit abfinden können, dass 
Marburg jetzt slowenisch sei und dass sie mit List Unterschriften für 
Deutschösterreich sammelten.45 
Vergleichbare Ansichten teilte der in Laibach (Ljubljana) erscheinende Slovenec, der 
noch eine Woche nach der Schießerei so ziemlich täglich von den Entwicklungen im 
Zusammenhang mit der gescheiterten Demonstration schrieb, dann aber seine 
Aufmerksamkeit dem im folgenden Kapitel genauer umschriebenen österreichischen 
Angriff auf das von slowenischen Truppen besetzte Bad Radkersburg lenkte. 
Interessant dabei waren die außerordentlich proamerikanischen und 
profranzösischen Artikel über die Mitglieder der Entente-Kommissionen, die fast 
schon in einem unglaublich hohem Masse von den slowenischen Gastgebern 
begeistert zu sein schienen. Ein Beispiel dessen wäre ein Bericht vom 28. Januar 
1919, in dem sich der amerikanische Oberstleutnant bei General Maister für die 
Unannehmlichkeiten seines Besuches entschuldigt und die Petition der deutschen 
Stadtbewohner als unwichtig erklärt.46 Ein anderes, noch eindeutigeres Beispiel ist 
der Artikel vom Besuch des französischen Majors Bouquois in Marburg am 29. 
Januar, der schon nahezu pathetisch wirkt:  
Major, ki je velik prijatelj Jugoslovanov, se je dal natanko poučiti o poloţaju in o 
dogodkih zadnjih dni. Opoldne je obedoval v častniški obednici, kjer so mu naši 
častniki in vojaki priredili viharne ovacije in mu v čast zapeli več jugoslovanskih 
pesmi. Francoski gost je izjavil, da mu nobena pesem še ni tako prijala kot slovenska. 
                                                          
45
 Vgl. Anonym (1919): Ponedeljkovi dogodki v Mariboru. In: Slovenski gospodar. Jg. 53, Nr. 5, S. 1.  
46
 Vgl. Anonym (1919): Priznanje ameriške misije Slovencem. In: Slovenec. Jg. 47, Nr. 22, S. 1. 
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Nadalje je izjavil, da je on kot zasebnik popolnoma prepričan, da bomo imeli Slovenci 
na severu in na jugu to, kar nam gre po naši narodnostni meji.47 
Die Zeitung Slovenec verkündete am 29. Januar die ersten bekannten Namen der 
Opfer der Schießerei. Darunter waren einige Personen mit sehr slowenisch 
klingenden Namen: Hans Bratschitsch, Janez Gornig, Hans Hotschewar, Slavka 
Uzar, Joţef Kolaritsch, Gabriel Küchar, Pavla Dounig, Joţef Mlinaritsch und Stanislav 
Sajovic. Der Letztere wurde von der Zeitung als ein Deutschtümler bezeichnet, was 
bedeutet, dass er bestimmt ein Slowene war.48 Einige weitere Namen wurden zwei 
Tage später bekannt gegeben. Darin finden sich erneut slowenisch klingende Namen 
wie Alojzij Potschiwauschegg, Marija Prischnig, Hermina Suppanz und Justina 
Petak.49 Trotzdem endet die Meldung mit dem Satz „med temi ni bilo nobenega 
Slovenca in nobene Slovenke“.50 Die Zeitung widerspricht angesichts der fraglichen 
nationalen Angehörigkeit der Opfer sich selbst, weshalb es nicht überrascht, dass 
damals darüber noch weiter debattiert wurde.51 
Über die im vorigen Kapitel erwähnten Beschuldigungen der slowenischen Priester, 
die auf die Demonstranten geschossen haben sollten, wurde folgendes als Antwort 
geschrieben:  
V nemških in nemškutarskih krogih ter v časopisju se širijo zlobne vesti, da so prvi 
streli v ponedeljek padli iz mariborskega bogoslovja na mnoţico. Uradno pa je 
dognano, da je to neosnovana in skrajno hudobna laţ. Nasprotno, v bogoslovje je 
padlo sedem strelov, ki jih je vojaštvo oddalo v zrak, preden je oddalo salvo v 
mnoţico. Nemci širijo take vesti, da bi zvalili krivdo na dogodkih krvavega ponedeljka 
na slovenske bogoslovce.52  
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 Anonym (1919): Francoska sodba o mariborskih dogodkih. In: Slovenec. Jg. 47, Nr. 25, S. 1. 
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 Vgl. Anonym (1919): Demonstracije v Mariboru. In: Slovenec. Jg. 47, Nr. 23 
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 Vgl. Gregor Jenuš (2013): „Es gibt einen Meister über alle irdische Maister“. In: Arhivi. Jg. 36, Nr. 2, 
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 Anonym (1919): Nemško hujskanje proti mariborskim bogoslovcem. In: Slovenec. Jg. 47, Nr. 24, S. 
1. 
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Ähnliches wurde ebenso 1927 in einem Gerichtsverfahren festgestellt.53 Die Priester 
trugen daher keine Schuld. 
  
                                                          
53
 Vgl. Bruno Hartman (1989): Znameniti Slovenci. Rudolf Maister. Ljubljana: Partizanska knjiga, S. 
162. 
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5 Folgen der Auseinandersetzung in Marburg 
 
Der Marburger Blutsonntag hinterließ nicht nur 9 Tote auf dem Hauptplatz. Seine 
Folgen waren schwerwiegender. Weil deutsche Lehrer Schulkinder zu der 
Demonstration brachten, veranlasste Dr. Karel Verstovšek (1871‒1923), Mitglied des 
slowenischen Nationalrates für Steiermark (slow. Narodni svet za Štajersko) und 
Verantwortliche für das Schulwesen und die Kultur bei der Nationalregierung in 
Laibach, die Schließung der deutschen Mittelschulen in Marburg,54 wobei die letzte 
deutsche Parallelklasse an einer Mittelschule erst 1925 aufgelöst wurde.55 Deutsche 
Lehrer wurden entlassen und durch Slowenische ersetzt. Diese mussten oft aus 
anderen Teilen Sloweniens zuwandern, da es in der Marburger Region nicht 
genügend von ihnen gab. Solch ein Vorgehen seitens Verstovšek und Pfeifer 56 
wiederum verursachte eine Verbannung der slowenischen Studenten von den Grazer 
Hochschulen und als Antwort darauf folgte noch eine Konfination der deutschen 
Studenten in Laibach.57 
Neben den verschärften Maßnahmen, die General Maister infolge der Demonstration 
traf, ließ er auch ehemalige deutsche Offiziere, Soldaten und Beamten aus Marburg 
verweisen, da diese in hoher Zahl unter den Demonstranten gesichtet worden sind 
und er sie als eine künftige Bedrohung ansah. Durch die Demonstration wurden auch 
Entlassungen aller deutschnational orientierten Angestellten in Kanzleien, Schulen 
und Werkstätten ausgelöst. 58  Das bedeutete einen großen Schritt für die 
Slowenisierung von Marburg, obwohl der dafür zuständige Regierungskommissar für 
Marburg Dr. Pfeifer in seinem Vorgehen nicht zu schnell handeln wollte. Die 
Demonstration zeigte jedoch, welch große Macht zur Mobilisation für ihr Ziel die 
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163. 
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deutsche Stadtbevölkerung vermochte und diese Tatsache verlangte nach 
Handlungen seitens der neuen slowenischen Verwaltung.59  
Die Steirische Landesregierung in Graz verzichtete zwar auf einen 
Retaliationsangriff, dieser kam aber trotzdem in Form einer schlecht organisierten 
Aktion von Leutnant Johann Mickl (1893‒1945). Dieser organisierte nämlich eine aus 
deutschen Bauern, Deutschtümlern und ungarischen Freiwilligen bestehende 
Volkswehr-Mannschaft, mit der er in der Nacht des 4. Februar Bad Radkersburg 
angriff, das damals von slowenischen Truppen kontrolliert wurde. Obwohl die Aktion 
anfangs erfolgreich verlief, wurden Mickl und seine Männer später von den Slowenen 
der 6. Kompanie des Marburger Infanterieregiments unter Leutnant Benedikt 
Zeilhofers (1891−1978) Kommando aus der Stadt gedrängt.60 Die Aktion brachte so 
keine Besserung der politischen oder militärischen Lage für Deutschösterreich auf 
diesen Gebiet.  
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Die blutig endende Demonstration am 27. Januar 1919 hat damals nicht nur die 
Stadt Marburg erschüttert, sondern die ganze Region, obwohl es heute scheint, dass 
dieser Vorfall nur kurz – etwa eine Woche lang – die Schlagzeilen füllte und danach 
in die Vergessenheit geriet, weshalb auch viele nicht wissen, dass der 27. Januar 
1919 ein Montag und kein Sonntag war. Die Benennung des Ereignisses als 
Marburger Blutsonntag muss einen späteren Ursprung haben, da es in damaligen 
Quellen nicht vorkommt, in der heutigen Zeit jedoch häufig auftaucht.  
Für eine kurze Zeit haben sowohl slowenische als auch österreichische Zeitungen 
viel über die blutige Auseinandersetzung in Marburg geschrieben. Obwohl sie oft aus 
denselben Quellen die Informationen übernommen hatten, unterschieden sich ihre 
Berichte, die häufig sehr subjektiv verfasst wurden, voneinander. Die Berichterstatter 
schrieben über die jeweils andere Seite in einem feindlichen Ton und neigten in ihren 
Reportagen zu Übertreibungen. Die Zeitungsartikel erschweren die Feststellung der 
Wahrheit und scheinen vielmehr der Propaganda zu dienen. 
Zahlreiche Berichte über den Vorfall in Marburg kann man in den slowenischen 
Zeitungen in Slowenien und den deutschen in Deutschösterreich finden, nicht aber in 
den deutschen Zeitungen auf dem slowenischen ethnischen Gebiet. Die Marburger 
Zeitung und die Deutsche Wacht schreiben darüber sehr wenig, weil sie von den 
slowenischen Behörden und General Rudolf Maister unter Druck gesetzt wurden. 
Maister, der Militärkommandant der ganzen Untersteiermark, ließ das Erscheinen der 
Marburger Zeitung für einen Tag, am 28. Januar 1919, sogar verbieten.  
Das Zeitungswesen als einziges Medium zur Informierung der Bevölkerung hatte 
damals als solches einen großen Einfluss. In den slowenischen Zeitungen wurden 
nach dem Ereignis Forderungen nach der Schließung von deutschen Schulen, der 
Entlassung und der Vertreibung von deutschen Beamten und Lehrern laut und einige 
Tage später geschah dies tatsächlich. Man muss sich jedoch die Frage stellen, ob all 
das wirklich wegen des Einflusses des Pressewesens geschah oder es eben nur 
eine sensible Handlung der Regierung war, da die Ereignisse in jedem Fall eine 
solche Reaktion unumgänglich machten. Mit Sicherheit kann festgestellt werden, 
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dass die Rolle der Zeitungen damals viel größer war als heute, weil es keine 
Alternativen gab und es viel mehr Zeit und Arbeit benötigte, um die Glaubwürdigkeit 
der Zeitungen zu überprüfen. Die Presse konnte sich deswegen mehr erlauben und 
das Volk leichter von der Richtigkeit ihrer Sichtweise überzeugen oder es mindestens 
versuchen; solch ein Vorgehen wurde auch beim Lesen der Berichte über den 
Marburger Blutsonntag auf beiden Seiten bemerkt. Sowohl das slowenische als auch 
das deutschösterreichische Pressewesen versuchten Wirkung auf ihre Leserschaft 
und dessen Emotionen zu nehmen. Nur die deutschsprachigen Zeitungen in der 
Untersteiermark waren wegen der slowenischen Zensur gezwungen, über die 




Das Ende des Ersten Weltkrieges brachte den Zusammenfall der 
Habsburgermonarchie und die Gründung neuer Staaten, darunter auch des SHS-
Staates (und später des SHS-Königreichs) und der Republik Deutschösterreich. 
Zwischen diesen beiden Ländern kam es zu Grenzkonflikten, weil beide dieselben 
Gebiete beanspruchen. In den Ablauf der Situation in Untersteiermark griff 
entscheidend Rudolf Maister ein, der mit einer Beförderung zum Generalsrang 
Kommandeur der ganzen Region wurde und Marburg für die Slowenen in Anspruch 
nahm. Der deutsche Stadtgemeinderat wollte dies nicht ohne Kampf über sich 
ergehen lassen und organisierte mehrere Vorgehen, mit denen er die Stadt zu 
Deutschösterreich anschließen wollte. Ein letzter Versuch, Marburg als eine 
deutsche Stadt zu deklarieren, geschah am 27. Januar 1919 als eine deutsche 
Massendemonstration in einer Schießerei mit dem slowenischen Militär endete und 
mehrere Tote hinterließ. Dieser Vorfall wurde später unter dem Namen Marburger 
Blutsonntag bekannt. Die slowenischen und deutschösterreichischen Zeitungen 
berichteten ausführlich darüber und zwar oft sehr subjektiv – in den Berichten gibt es 
zahlreiche gegenseitige Beschuldigungen, zugleich ist jedoch keinerlei Selbstkritik 
vorhanden. Im Gegensatz dazu äußerten sich zu dieser Angelegenheit die 
deutschen untersteirischen Zeitungen kaum und sind keineswegs provokativ. Die 
Gründe dafür können wir im Druck seitens der slowenischen Behörden suchen. Das 
gewaltsame Ereignis zog mehrere Konsequenzen nach sich, darunter die Entlassung 
und Vertreibung deutscher Beamten aus Marburg und die Schließung der deutschen 
Schulen, was eine Verbannung von slowenischen Studenten in Graz auslöste. Der 
Blut-Tag verursachte am 4. Februar 1919 auch einen Angriff von deutsch-
ungarischen Truppen auf das von Slowenen gehaltene Bad Radkersburg, der aber 
nicht erfolgreich war und die Situation in Marburg nicht mehr zu Gunsten von 
Deutschösterreich wenden konnte. Mit diesem Angriff ging auch die Woche, in der so 




Konec prve svetovne vojne je prinesel padec habsburške monarhije, z njim pa tvorbo 
novih drţav, med njimi Drţave SHS (kasneje Kraljevine SHS) in Republike Nemške 
Avstrije. Med tema dvema drţavama je prišlo do mejnih sporov, saj sta si lastili iste 
predele. V potek situacije na Spodnjem Štajerskem je odločilno posegel Rudolf 
Maister, ki je s povišanjem v čin generala postal poveljnik celotne regije in Maribor 
terjal za Slovence. Nemški mestni svet pa tega ni hotel sprejeti brez boja, zato je 
organiziral več dejanj, s katerimi je skušal Maribor priključiti Nemški Avstriji. Zadnji 
izmed teh poskusov se je pripetil 27. januarja 1919, ko se je mnoţična demonstracija 
Nemcev končala v strelskem obračunu s slovenskimi vojaki, ki je terjal devet smrtnih 
ţrtev. Ta dogodek je postal znan pod imenom mariborska krvava nedelja. Slovensko 
in nemškoavstrijsko časopisje je izdatno poročalo o dogodku, pri čemer je pogosto 
bilo zelo subjektivno. V poročilih namreč kar mrgoli medsebojnih obtoţevanj, medtem 
ko je priznavanje lastne krivde brţkone odsotno. Nasprotno so nemški časopisi na 
Spodnjem Štajerskem zelo molčeči in pišejo v zvezi z dogodkom zgolj omejeno, 
sploh pa ne provokativno, kar je posledica pritiskov slovenskih oblasti. Nasilno 
dejanje je za sabo potegnilo več posledic, med njimi odpuščanja in izgon nemških 
mariborskih uradnikov ter zaprtje nemških šol, kar je povzročilo izgon slovenskih 
študentov iz Gradca. Krvavi dan je povzročil tudi napad nemško-madţarskih enot na 
Radgono 4. februarja 1919, ki je bila v rokah slovenskih vojakov. S tem napadom pa 
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